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1. Einleitung
Der Bedarf an strategischer Planung aller
Entscheidungen und Handlungsabläufe
wird auch in der Landwirtschaft immer
spürbarer. Es ist nicht mehr das altherge-
brachte, das Überlieferte, das die Entwick-
lung auf unseren Höfen prägt. Vielmehr
dominiert die weltweite Informationsbe-
schaffung und das ökonomische Abwägen
jeder größerer Entscheidung, aber immer
mehr auch die einfachsten, täglichen
Handlungsabläufe. Einer der Bereiche, die
hier einer großen Neubewertung unterzo-
gen werden, ist das Melken.

Jahrelang stand beim Melken der prak-
tische und in den letzten Jahren immer
mehr der rasche Milchentzug im Vorder-

grund. Was dabei auf der Strecke blieb,
ist die Kuh, ihre Bedürfnisse und phy-
siologischen Regelkreise. Diese Miss-
achtung der natürlichen Vorgänge in der
Milchkuh erhöhte das Erkrankungsrisi-
ko des Euters. Ein bekanntes Beispiel ist
die Zucht auf ein höheres Minutenge-
melk, aber Achtung, wenn dies gleich-
zeitig zu einem schlechteren Verschluss
des Strichkanals führt, ergibt  dies eine
deutlich erhöhte Mastitisneigung (JOR-
STAD et al. 1989).

2. Warnsignal Zellzahl
Das Immunsystem des Euters einer
Milchkuh reagiert auf jede Beeinträch-
tigung des Gesamtorganismus wie auch
des lokalen Gewebes mit einer Erhöhung

der Abwehrzellen in der Milch (ZECCO-
NI et al. 2000). Diese Zellzahlerhöhung
ist zumeist das erste Signal, das eine Be-
einträchtigung der Homoöstase des Tie-
res anzeigt. Sie kann verschiedene Ur-
sachen haben und muß nicht immer Vor-
stufe einer Euterentzündung sein. Da sie
aber zu mehr als 50 % (WORSTORFF
2001) durch das Melken bedingt ist, liegt
nahe, diesen großen Bereich der Arbeit
direkt mit und am Tier einer genauen
Analyse und bewussten Arbeitsweise �
also einem Management zu unterwerfen.
Das Ziel dieser Tätigkeit ist eine stabile
Eutergesundheit auf einem hohen Milch-
leistungsniveau.
Als Kriterien und Messgrößen zur Be-
urteilung der Effektivität des Melkma-
nagements in einem Betrieb stehen dem
Berater verschiedene Parameter aus den
Betriebsunterlagen eines milchliefern-
den landwirtschaftlichen Betriebes zur
Verfügung. Die meisten Informationen
lassen sich aus den Tagesberichten der
Landeskontrollverbände entnehmen,
aber auch die Milchgeldabrechnung der
Molkereien, die Abgangsursachen-Sta-
tistik und Unterlagen über bakteriologi-
sche Viertelgemelksproben sind wichtige
Datenquellen für die Ersterhebung und in
Folge für die Beurteilung des Erfolges ei-
ner Änderung im Melkmanagement.

3. Allgemeines
Herdenmanagement

Ein intensiver, wenn auch nur gedankli-
cher Kontakt mit jedem einzelnen Tier
der Milchviehherde ist für Betriebe
österreichischer Größenordnung Voraus-
setzung für einen optimalen Gewinn.
Sicherlich verdient der Landwirt mit den
Tieren, die ihm beim Durchdenken sei-
ner Herde am wenigsten ins Bewußtsein
kommen, das meiste Geld, doch auch
diesen Tieren widmet der Betriebsleiter
bei der Besamung und bei der Geburt
seine volle Aufmerksamkeit.

Abbildung: Die Eutergesundheit wird von vielen Faktoren beeinflusst

Definition:
Melkmanagement ist das bewusste Planen aller mit dem Melken in einem direk-
ten Zusammenhang stehenden Faktoren, um auf der Basis wohlüberlegter Ent-
scheidungen die Umwelt, die Technik, die Bedürfnisse der Milchkuh und die Ar-
beit des Menschen auf einander abzustimmen.
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Nicht nur über das Sammeln von Daten
im Zusammenhang mit dem Tierbestand
sollte der Landwirt den Kontakt mit der
Kuh herstellen, sondern durch das aktive
Beobachten des Verhaltens, des Körper-
gewichts und der Kotbeschaffenheit der
Einzeltiere der Herde. Bei diesen Rund-
gängen im Stall ist besonders auf die Kon-
stanz der optimalen Umweltbedingungen
zu achten (siehe Cow-comfort).

4. Tierärztliche Betreuung
Je bewusster und selbstverständlicher ein
Landwirt seinen Tierarzt in den Produk-
tionsprozeß eingliedert, desto besser
kann sich der Veterinär im Bedarfsfall
im Bestand orientieren und bei Fehlent-
wicklungen rasch eingreifen. Zielführen-
der ist allerdings, zusammen mit dem
Tierarzt, viele spezielle Prophylaxemaß-
nahmen im Betrieb einzuführen, die ein
akutes Eingreifen des Veterinärs gar
nicht erst notwendig machen. Dies setzt
allerdings eine umfassende Weiterbil-
dung und Spezialisierung des Tierarztes
voraus und die Bereitschaft des Land-
wirts, diese auch zu honorieren, damit
der Tierarzt auch in den nächsten Jah-
ren als fundierter Gesprächspartner in
Sachen Prophylaxe und Therapie im
Milchviehstall zur Verfügung steht. In
Bezug auf die Eutergesundheit enthält
ein Präventivprogramm das regelmäßi-
ge Screenen der Euter mittels bakterio-
logischer Viertelgemelkproben und die
sich daraus ergebenden Hygieneempfeh-
lungen, das gezielte Trockenstellen nach
Voruntersuchung, die bakteriologische
Überprüfung der Eutergesundheit bei
Zukäufen und die Kontrolle der Tiere auf
ihre Klauengesundheit.

5. Genetik
Bei der Zucht auf Milchleistung ist auf
eine ausreichende Größe und Wandstär-
ke der Zitzen zu achten. Nicht nur ein in
allen Vierteln gleich großes Euter ist
anzustreben, sondern auch vier gleiche
Zitzen sind notwendig, um mit einer Zit-
zengummiform alle Viertel gleichzeitig
leer zu melken. Zu beachten ist auch,
dass ein Minutengemelk von über 5 l/
min für verschiedene Melktechnikele-
mente bereits ein Problem darstellt, die
Milch wird nicht mehr ausreichend ab-
transportiert. Auch neigen leichtmelken-
de Tiere zu einem undichten Strichka-
nal, wenn nicht bei der Zucht auf einen

guten Verschluss geachtet wird. Einen
weiteren Fortschritt erwarten sich die
Zuchtorganisationen bei der Zucht auf
Linien mit niedriger Zellzahl. Diese Ent-
wicklung ist aber durchaus mit Vorsicht
zu beurteilen. Untersuchungen (BAR-
KEMA  et al. 1998) zeigen, daß man die
Abwehrbereitschaft des Euters -  d.h. die
Fähigkeit des Euters, rasch Abwehrzellen
in die Milch freizusetzen - nicht komplett
weg züchten sollte, da sonst die Akut-Ma-
stitiden überproportional steigen.

6. Kalbinnenaufzucht
Neueste Forschungsergebnisse aus Illi-
nois, USA (FORD et al. 2001) zeigen,
dass Euter eine höhere Milchleistungs-
fähigkeit durch eine größere Anzahl an
Milch produzierenden Zellen haben,
wenn sie erst ab dem 5. Trächtigkeits-
monat zu wachsen beginnen. Dies er-
reicht man durch eine spezielle restrik-
tive Stufen-Fütterung in der Aufzucht.
Kalbinnen, deren Euter bereits als Kalb
durch Fetteinlagerungen �gewachsen�
sind, schöpfen ihr genetisches Potential
später in der Laktation nicht aus.

7. Fütterung
Die Fütterung hat große Auswirkungen
auf die allgemeine Gesundheit einer
Milchkuh, so auch auf das Euter. Jede
abrupte Futterumstellung spiegelt sich in
einer kurzen Erhöhung der Zellzahl wie-
der, ganz deutlich ist dieser Effekt in
Herden mit chronischen Euterproblemen
feststellbar. Für die erfolgreiche Umset-
zung eines bewussten Melkmanage-
ments in einem Betrieb ist die Beach-
tung der Fütterung und des Gewichtver-
laufes der Tiere sehr wichtig. LESLIE et
al. (2000) stellten  fest, dass die Abwehr-
fähigkeit des Euters bei schleichender
Ketose vermindert ist, subklinische und
klinische Mastitiden eindeutig zunehmen
und Tiere, die Gewicht verlieren - ge-
messen in BCS-Punkten - eine ernied-
rigte Zellzahl haben. Nur wenn das Tier
in dieser oder einer früheren Laktation
bereits einmal eine Euterentzündung hat-
te, steigt hier die Zellzahl.

Die Verbesserung einer Eutergesund-
heitsstörung in einem Problembestand
ist unter diesem Gesichtspunkt nur durch
gleichzeitiges Optimieren der Fütterung,
gerade in der besonders kritischen Pha-
se der Frühlaktation, zu erwarten.

8. Cow-comfort
Dem Wohlbefinden der Milchkuh, ihren
Bedürfnissen im Bereich Aufstallung,
Stallklima und Tierverhalten wurde in
den letzten Jahren große Aufmerksam-
keit geschenkt. Alle diese Faktoren ha-
ben eine große Auswirkung auch auf die
Eutergesundheit. Denn nur ein Tier, das
sich wohl fühlt, kommt mit der Stoff-
wechselbelastung, der eine Hochlei-
stungskuh ausgesetzt ist, zurecht. Bei
Vorhandensein eines Schadstoff belaste-
ten Stallklimas, unzureichender Wasser-
versorgung, einem Mangel an Liegeplät-
zen in Anzahl und Qualität, sowie nur
diffusen Lichtes, ist die volle Leistungs-
fähigkeit der Kuh nicht gegeben. Leider
wurde den Überlegungen zum Thema
Melkstand nicht der gleiche positive
Gedanke � das Wohlbefinden der Kuh
zu gewährleisten � zugrundegelegt. Hier
dominiert eindeutig der Blick auf den
�hohen� Arbeitszeitbedarf für die Melk-
arbeit die Entwicklung. Naturgemäß hat
man im Side-by-Side Melkstand kürze-
re Wegstrecken als beim Fischgrät-Melk-
stand, doch kann man in diesem gut auch
die vorderen Euterviertel erreichen und
eine Nachmelktechnik installieren. Die
Dimension der Standfläche im Melk-
stand, die Breite der Zu- und Abgänge
sowie die Ausleuchtung dieser Funkti-
onsbereiche sind für die Milchkuh wich-
tige Parameter, um sich wohl zu fühlen.

9. Melker-Komfort
Adäquat der Milchkuh ist auch der
Mensch nur dann in der Lage, Höchst-
leistungen zu erbringen, wenn er/sie sich
wohl fühlt. Erst in den letzten Jahren
wird diesem Umstand im Bereich des
Arbeitsplatzes des/der Melkers/in Be-
achtung geschenkt. Am Wichtigsten zum
Wohlfühlen erweist sich, den Aufent-
haltsbereich des Menschen mittels einer
Melkstandheizung (eher Warmluftzu-
fuhr, keine Fußbodenheizung) und einer
aktiven Lüftung möglichst trocken und
warm zu halten. Als weitere große Be-
einträchtigung des Wohlbefindens des
Melkers wurde großer Lärm im Melk-
stand festgestellt. Dieser wird hervorge-
rufen durch die Vakuumpumpe, das Re-
gelventil und besonders die Pulsatoren
im Melkstand. Deshalb ist bereits bei der
Planung auf diese späteren Lärmquellen
Rücksicht zu nehmen und sie im Vorfeld
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zu entschärfen. Ein normal laut spielen-
des Radio (Klassik oder Modern) erhöht
dagegen das Wohlbefinden des Melkers
deutlich, nur muss die Musik, um nicht
von den Tieren als störend empfunden
zu werden, beim Melken immer aufge-
dreht sein. Bei Neuerrichtung ist zudem
auf eine ausreichende Arbeitsbreite (>
1,5 m) im Melkstandgraben zu achten,
mit einem bequemen Abstieg oder bes-
ser noch einem ebenen Zugang. Durch
eine optimale Planung ist auf möglichst
kurze Wegstrecken für das Melkperso-
nal Wert zu legen, z.B. Zugang zum
Wartebereich, Waschbecken, Eutertü-
chern und ähnlichem. Von allen benö-
tigten Utensilien wie Dippbecher und
Vormelkbecher sollte im Tandemmelk-
stand bei jedem Melkplatz ein eigenes
Set vorhanden sein, beim Fischgrät zu-
mindest auf jeder Seite. Alle Kanten und
Ecken der Melktechnik und des Gerü-
stes müssen auch im Bereich des Men-
schen rund und platzsparend ausgeführt
sein, damit ein problemloser Zugang
zum Euter und eine rasche Reinigung
möglich ist. Der Melkstandboden muß
einerseits griffig und andererseits auch
leicht zu reinigen sein, am besten mit ei-
nem Gefälle zu einer Rinne auf einer
Längsseite. Eine hygienische Arbeits-
weise lässt sich nur bei ausreichenden
Beleuchtungsverhältnissen gewährlei-
sten. Eine kurze Feuchtraum-Leucht-
stoffröhre pro Melkplatz ist hier am ide-
alsten, da sich der  Melker nicht selbst
im Licht steht. Zu einer hygieneischen
Arbeitsweise gehört auch die Möglich-
keit für den Melker, sich zwischendurch
einmal mit warmen Wasser die Hände
reinigen zu können. Ein berührungslos
funktionierendes Waschbecken mit Sei-
fenspender und Handtuch, vergleichbar
dem in einem Fleischzerlegeraum, wäre
das Optimum. Die Benutzung von Pla-
stikhandschuhen erweist sich als für die
Euterhygiene nicht zuträglich, da einer-
seits der Anreiz, sich die Hände zu rei-
nigen weg fällt, und besonders der Keim
St. aureus durch die Handschuhe leicht
übertragen wird. Der prophylaktischen
Fliegenbekämpfung ist im Sommer Be-
achtung zu schenken, damit auf den Tie-
ren sitzende Fliegen erst gar nicht in den
Melkstand kommen. Die Melktechnik ist
bei der Planung so auszulegen, dass sie
fehlerlos durch das Drücken möglichst
weniger Knöpfe bedient werden kann.

Empfehlenswert ist dabei das Einbeziehen
der Personen, die dann auch tatsächlich
melken, in den Auswahlprozess bei der
Melktechnikanschaffung.

10. Melkhygiene
Über die Melkhygiene wird in der Bera-
tung seit Jahren intensiv gesprochen.
Doch noch immer ist es vielen Betrie-
ben wichtiger,  möglichst schnell mit dem
Melken fertig zu sein, als durch eine
wohlüberlegte Melkhygiene Euterpro-
bleme im vorhinein zu verhindern. Eine
großangelegte Studie des Bayerischen
Tiergesundheitsdienstes aus 5000 Betrie-
ben (DENEKE et al. 2000) zeigt eine
deutliche Kostenersparnis durch ein be-
wußtes Hygienemanagement auf. Das
oberste Ziel jeder Hygienemaßnahme ist
die Verbreitung etwaiger Keime auf an-
dere Tiere zu verhindern. Dies erfolgt in
Rohrmelkbetrieben recht einfach durch
eine Melkreihenfolge � erst gesund,
dann krank. In Melkständen lässt sich
dies nicht so leicht durchführen, deswe-
gen muss hier nach Tieren, die euterpa-
thogene Erreger ausscheiden, das Melk-
geschirr zwischengereinigt werden.
Ein besonderes Problem stellen bereits
vor dem Melken kontaminierte Innenflä-
chen der Zitzengummi dar (TSCHISCH-
KALE 1999). Dies kann bedingt sein
durch eine mangelhafte Reinigungslei-
stung des Waschautomatens, eine Ver-
schmutzung des Nachspülwassers, für
die aktuellen Zitzengummi ungeeignete
Reinigungsaufnehmer oder gealterte
Gummiteile (MODEL und RUDOV-
SKY 1999).
Oft wird ein Hygienemanagemet als auf-
wendige Prozedur von den Melkern/in-
nen bereits im Vorfeld abgelehnt. Doch
läßt sich bereits bei der Standard-Melk-
routine Vieles zur Verhinderung von Eu-
tergesundheitsstörungen in den norma-
len Melkverlauf integrieren. Als erstes
gehört vorgemolken, um die keimreiche
Milch aus dem Strichkanal und der Zit-
zenzysterne zu entfernen. Erst daran an-
schließend wird die Zitze samt Zitzen-
spitze ohne zusätzlichem Wasser mit ei-
nem Einmaleuterpapier, oder besser ei-
nem schleudernassen Einmal-Frottee-
Eutertuch (zur täglichen Reinigung in
der Waschmaschine) gesäubert. Die
Hände sollten während der gesamten
Melkarbeit möglichst sauber und trok-

ken bleiben, um eine Keimverschlep-
pung zu verhindern. Bei Beständen mit
Eutergesundheitsstörungen werden un-
mittelbar im Anschluss an das Melken
die Zitzen gedippt. Welches Mittel dazu
verwendet wird, ist abhängig vom zu be-
kämpfenden Keim, der Zitzenhaut und
der Behandlungsdauer. Auf jeden Fall
dürfen nur Becher ohne Rückstrom des
Mittels in den Vorratsteil des Bechers
verwendet werden, sonst kann es leicht
zur Keimverschleppung kommen.
Während der Melkarbeit ist es auch aus
hygienischen Gründen nicht angebracht,
Nebenarbeiten durchzuführen. Das häu-
fig durchgeführte Kälbertränken bringt
den Melker nicht nur mit den am Sauger
des Tränkeeimers haftenden Erregern
aus dem Bereich der Maulhöhle des Kal-
bes in Berührung, sondern eventuell auch
mit vorhandenen Durchfallerregern.

11. Melktechnik
Im Grunde braucht man zum Melken
einer Milchkuh nur ein Melkzeug, ein
Gefäß zum Auffangen der Milch, einen
Pulsator und eine geregelte Vakuumquel-
le. Um jedoch mehrere Tiere gleichzeitig
melken zu können, wurden Techniken ent-
wickelt, die viele früher vom Menschen
getätigten Handgriffe übernehmen.
Dabei wurde vielerorts in den Entwick-
lungsabteilungen der Melktechnikfirmen
mehr Gewicht auf die Größe der Lei-
tungsdurchmesser und Hohlräume gelegt
(WORSTORFF und  FISCHER 1999) als
zu beachten, welche Auswirkung jede
dieser Veränderungen auf den Ausmelk-
grad und die Zitzenkondition hat. Wenn
die Milch zum Beispiel schneller aus der
Zitze ermolken wird, als diese vom Drü-
senbereich aktiv in die Zisternen sezer-
niert werden kann, kommt es sogar wäh-
rend des Melkens zum �Blindmelken�
(BRUCKMAIER  2000).

11.1 Stimulation
Andere Entwicklungen der modernen
Melktechnik sind durchaus im Einklang
mit den Bedürfnissen der Milchkuh er-
folgt, so z.B. die Stimulation. Damit ei-
ner Kuh die Milch einschießt und sie
vollständig gemolken werden kann, muss
eine Oxytocinausschüttung aus der Hy-
pophyse erfolgen. Dies bedarf taktiler
Reize im Bereich der Zitze, besonders an
der Zitzenspitze. Diese Tätigkeit wird in
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neuen Anlagen meistens der Melktechnik
übertragen. Doch gibt es dazu bei den ein-
zelnen Anbietern sehr unterschiedliche
Lösungsansätze mit zum Teil zweifelhaf-
tem Erfolg (WORSTORFF 2001).

11.2 Vakuumpumpe
Nicht unterschätzen sollte man den po-
sitiven Einfluss eines ausreichenden Re-
servevolumens der Vakuumpumpe wäh-
rend des Melkens, wie es von der neuen
DIN/ISO vorgeschrieben wird. Denn die-
ses garantiert einen gleichmäßigen Va-
kuumverlauf an der Zitzenspitze auch bei
leichten Fehlern in der Melkarbeit.

11.3 Pulsation
Die klassische Pulsation ist seit der Ein-
führung der Elektropulsatoren viel we-
niger störungsanfällig geworden und nur
selten gibt es Probleme bei der geforder-
ten Gleichartigkeit aller Pulsatoren eines
Betriebes in Taktung und Saug/Druck-
Charakteristik.

11.4 Abnahme- und
Nachmelkautomaten

Ein größeres Problem stellen hingegen
die weitverbreiteten Abnahmeautomaten
dar. Diese ziehen das Melkzeug vom
Euter, wenn am � meist nur semiquanti-
tav messenden � Milchmengenbestimm-
gerät ein voreingestellter Milchfluss un-
terschritten wird. Ob das Euter zu die-
sem Zeitpunkt tatsächlich leer ist, wird
von der Technik nicht erfasst. Die vom
geübten Melker zu diesem Zweck durch-
geführte Belastung des Sammelstücks
wird von den angebotenen Nachmelkau-
tomaten durchgeführt. Gut eingestellt,
erspart dieser Zug am Melkzeug weit-
gehend den manuellen Kontrollgriff.
WORSTORFF (2001) hat errechnet,
dass sich eine automatische Nachmelk-
technik dank Mehrertrag und besserem
Durchhaltevermögen binnen eines Jah-
res amortisiert.

11.5 Milchmengenmessgeräte
Gerne werden von den Melkanlagenfir-
men Milchmengenmessgeräte verkauft.
Diese Engstellen im Vakuum und Milch-
fluss stören aber nicht selten die Melk-
eigenschaften der Anlagen, besonders
bei höheren Minutengemelken. Nur von
der ICAR für die Leistungskontrolle zu-
gelassene Milchmengenmessgeräte ha-
ben  melktechnisch eine gewisse Berech-
tigung. Denn diese ermöglichen dem

Kontrollassistenten ohne Betreten des
Melkstandes und ohne der Montage wei-
terer Messgeräte für die Leistungskon-
trolle, realistische Werte in Milchmenge
und Fettprozenten zu erhalten.

11.6 Zitzengummi
Die Auswahl des richtigen Zitzengum-
mis für seine Herde stellt jeden Land-
wirt vor große Probleme. Wie oben be-
schrieben, liegt es an vielen Rasse und
Typ spezifischen Faktoren, welcher Zit-
zengummi am besten zum Einzeltier
passt. Berücksichtigt man noch die Fir-
menpolitik der verschiedenen Melkma-
schinenfabrikate und die für diese typi-
schen Melkbecherhülsen, muss man er-
kennen, dass man leider nicht den für die
Herde passenden Zitzengummi der Fir-
ma A in den Melkbecher der Firma B
montieren kann und umgekehrt. So bleibt
jede Zitzengummiauswahl ein Versuch,
den im Moment besten und verwendbar-
sten Zitzengummi zu finden. Die Aus-
wahl des Zitzengummis sollte bei jeder
Neubestückung, d.h. bei normalen,
schwarzen Zitzengummis ca. jedes hal-
be Jahr,  aufs neue erfolgen. Als Bewer-
tungsgrundlage dient der mit diesem Zit-
zengummi erzielbare Melkerfolg.

11.7 Separationseimer
Ein komplexes Problem, zu dem den
Melktechnikfirmen keine �moderne�
Lösung eingefallen ist, das in der Praxis
aber große Probleme aufwirft, ist der
Wegmelkeimer. Nicht nur, dass die beim
Umstecken entstehenden Vakuumein-
brüche für die Eutergesundheit ein gro-
ßes Risiko darstellen, genauso stellt ein
an der Melkleitung montierter Eimer
eine stete Gefahr für Hemmstoffe posi-
tive Milch dar. Nur durch einen an der
Vakuumleitung der Pulsatoren montier-
ten Vakuumhahn und eine Klemme am
Langen-Milch-Schlauch lassen sich die-
se Probleme verhindern.

12. Melkarbeit
Die Melkarbeit ist der wichtigste Teil des
Melkmanagements. Sie kann viele Fehler
aus den anderen Bereichen auffangen.
Dies setzt aber bei einer minimalen Tech-
nikausstattung eine Anzahl von maximal
sechs Melkplätzen je Melker voraus. Sonst
kommt es unweigerlich zum Blindmelken,
zu verkürztem Nachmelken und damit zu
einem mangelhaften Ausmelkgrad.

Grundvoraussetzung für eine stabile
Eutergesundheit ist neben allen oben an-
geführten Faktoren, dass die Melkarbeit
bewusst durchgeführt wird und von kon-
stanten Handlungsabläufen geprägt ist.
Es ist für eine Milchkuh extrem wichtig,
zu wissen, was sie beim Melken erwar-
tet, denn sie reagiert schreckhaft auf je-
den unvorhergesehenen Handgriff und
jedes neue Geräusch. Genauso schlecht
ist es, wenn eine Kuh bereits vor Betre-
ten des Melkstandes weiß, dass sie beim
Melken wieder Schmerzen haben wird
oder eingeengt stehen muss, dann geht
es ihr genauso wie uns Menschen, sie be-
kommt Stress. Dieser Stress beeinträch-
tigt die Milchhergabe aber auf zweierlei
Art, einerseits wird die Ausschüttung von
Oxytocin zentral durch Beta-Endorphi-
ne und Cortisol negativ beeinflusst und
andererseits die periphere Wirkung
durch adrenerge Substanzen, also durch
das sympathische Nervensysten, behin-
dert (WELLNETZ und BRUCKMAIER
2000). Bei diesen Tieren führt auch eine
intensive Stimulation zu keinem
Milcheinschuss.
Um jedoch die Milch aus den Alveolen
abmelken zu  können, bedarf es einer ak-
tiven Kontraktion der Myoepithelzellen
durch einen ausreichend erhöhten Oxy-
tocinspiegel. Die dazu notwendige Sti-
mulationsdauer ist dabei abhängig vom
Laktationsstadium und dem Alter des
Tieres (BRUCKMAIER und HILGER
2001). Neuere Untersuchungen zeigen,
dass eine Stimulation zur Oxytocinaus-
schüttung auch während der gesamten
Melkphase stattfinden muss, um die ge-
samte Milch aus dem Euter heraus zu
bekommen (BRUCKMAIER  2000). Bei
der manuellen Melkarbeit ist beim An-
stecken und Abnehmen des Melkzeuges
besonders auf die Handhabung des Sam-
melstücks und das Abknicken der Kur-
zen-Milch-Schläuche zu achten, damit es
zu keinen Vakuumeinbrüchen kommt.

13. Zusammenfassung
Es ist die Aufgabe des Menschen, alle
Faktoren � vom Umfeld der Milchkuh,
über die Gestaltung des Melkstandes bis
zur Melktechnik � gepaart mit Hygiene-
bewußtsein und manueller Arbeit, im Be-
trieb unter prophylaktischen Gesichts-
punkten umzusetzen, mit dem Ziel, eine
stabile Eutergesundheit zu gewährleisten.
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